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Pit' mtît
JTummer 2 - XIII. Jahrgang in Blatt für t}?imatlid)e Art unb Kunff

ôebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Bern, ben 24. Februar 1923

Rod) liegt die Strafte ftill und leer,
6in lichter morgen dämmert,
ein trüber Wandrer kommt dabei',
tbein Gifen tauft und hämmert.

£ieb bes Steinklopfcrs.
Von 6rntt 0fer.

Hut flammt die Sonne binter'm bag, Arn Straftenbord bait' id) die Raft,
mein bauten Steine flimmert. Wie fchmeckt mir Brot und £abe

mein eiten wuchtet, Schlag aut Schlag, mein Weib ift mir mein liebfter Gaft
Bis er krpflallen fchimmert. Und meine befte babe.

Der Wandrer tcbenkt mir feinen Gruft, Und wenn in Glut der mittag ftebt, Der übend flnkt — Wie feid ihr hart,
Sdjaut freundlid) zu mir nieder. Kommt fern mein Weib gefcbritten. Ihr wettergrauen Steine!
Dann trägt ihn fort fein eil'ger Suft. Sd?on ift, wenn fie mein üug' erfpäbt, Kein Cropfen Sd)weift blieb mir erfpart
mein Gifen hämmert wieder. mein Gifen mir entglitten. Und aud) der Plage keine.

Und doch! ihr Steine feid mein Brot,
mein. bisd)en Glück, mein £eben.
Und kommft du einft, Geoatter Cod,

Kannft du den bammer beben.

Dann triff mich gut! Bin nur ein Stein
Wie taufend meinesgleid)en.
Wird keiner wohl ein Demant fein,
Von ürmen und non Reichen.

e=ssa ©ine
Sîoman non 31 ut

Sin bec ©nbftation waren fdjoit Steins mit glitt, 5tum»

mer unb ©harlotte £od) uerfammelt.
©unar Stein war ausgeseicftneter Gaune unb batte

eirte 3îelte ins 5tnopfloch gefledt, fo baft er wie ein be»

ftellter geflorbner ausfal). glitt nahm mit ©rete bie güb»

rung bes ïleinen 3uges; beim man hatte bis 3Uin SBalb»

heim noch eine SSiertelftunbe 3U gehen, ©hartotte folgte
mit ©erolb, ber eifrig auf fie einrebete.

„SGie mid) bas freut," rief er aus, „baft bu biet) fo gut
mit gaber uerfteftft! Unb beine ganße 3ugenb haft bu ihm
er3ählt! £ör, bas will wie! fteiften! 2Bie tarnt ihr benn
fo fchnelt barauf?"

»®s gab fich gatt3 oon felber," antwortete fie. ,,©r hat
ja eine fo ïluge, felbftoerftanbticfje Strt, bie Dinge gerabe
in ber Sauptfadje 3u nehmen."

„Sticht wahr!" rief ©erolb begeiftert. „Das ift eben
im Unterricht patent Bei ihm! 3teulidj, als er bie 3beett
ber Stenaiffance entwickelte unb bann fo eine gigur wie
ffiiorbano S3runo flerausflellte, bas war altes fo ttar uttb
fo mächtig 3ugleicft! —- Dfl, ihr müftt euch noch oft feljen!
Unb als SBiffenfdjafter folftefl bu ihn tennen lernen. 311s

SRenfth ift er ja ein fonberbarer Äerl. 3d) meine bas
nicht in be3ug auf bie blöbfittnigen ©erüdjte, bie man über

Seele. <§5=5sö

h 2B a I b ft e 11 e r.
ihn ausftreut, er fürchte fid) 3U heiraten, unb er habe ge=

fagt, bie grauen brächten ihn nod) ins Srrenhaus. -Das
ift itatiirlid) alles Quatfdj. 33ei einem SJienfchen, ber fo

intenfio arbeitet wie er, läftt fid) bas Ieidjt ertlären. SIber

was er für Stiebe austeilt in ber Stunbe, 3um 93eifpiel auf
bie Unioerfitäten, auf bie Skditif unb auf bie politifdjen
Parteien im allgemeinen! Uttb niemanb bringt es ihm aus;
alle haben ihn oiel 3U gern. 3teulidj fagte er: „Dteiben Sie
Sport, meine Herren, aber nur gefährlichen Sport; benn

im übrigen .Geben werben Sie balb feine ©elegenheit mehr
fittbett, SRut 3u 3eigen, befonbers wenn Sie einmal 3hren
Doftor haben unb beit Stnfdjluft an bie ißartei." Unb bann

ift er richtig abergtäubifdj, weiftt bu, unb hat Hemmungen!
©r fann 311m Seifpiel abenbs nid)t einem flieftenben äBaffer
entlang gehen, ©r hat midj einmal gefragt, als ich ihn
oon einem Pommers heimbegleitete, — wir hatten noch

einem Umweg übers gelb gemad)t unb waren im ©efpräch
ein biftdjen intim geworben — ob idj a,udj, wenn ich oor
einem fd)wa.r3en flieftenben 2Baffer flehe, bas ©efübl habe,
es 3i»inge ntid) plöftlidj eine ga,uft am Staden hinein. 3d)
habe gaits buinm geantwortet: „Stein, Sert fProfeffor." Da
hat er nur fo fpöttifdj gefagt: „Sta, befto beffer,"

„3d) firm ihn begreifen," fagte ©hartotte teife.
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pod) liegt die ZUaße still und leer,
Lin lichter Morgen dämmert.
Lln früher Wandrer kommt daher,
Mein Lisen saust und hämmert.

Lied des Steinklopfers.
Von Lrnst Oser.

Kuf flammt clle Sonne hinter'm Hag, Km Nraßenbord halt' ich clle Käst.

Mein Hausen Steine flimmert. Wie schmeckt mir IZrot uncl Labe!
Mein Llsen wuchtet. Schlag auf Schlag, Mein Weib ist mir mein liebster 6ast
lZis er krystallen schimmert. Uncl meine beste habe.

Der Wandrer schenkt mir seinen 6ruß, Uncl wenn in 6Iut der Mittag steht, Der Kbend sinkt Wie seid ihr hart,
Schaut freunülich 2U mir niecler. Kommt fern mein Weib geschritten. Ihr wettergrauen Steine!
Dann trägt ihn fort sein eil'ger 5uß. Schon ist, wenn sie mein Kug' ei'späht, Kein Lropfen Schweiß blieb mir erspart
Mein Lisen hämmert wieder. Mein Lisen mir entglitten. Und auch der Plage keine.

Und doch! Ihr Steine seid mein hrot,
Mein vischen 6Iück, mein Leben.
Und kommst du einst, Sevatter Lod,
Kannst du den Hammer heben.

Dann triff mich gut! hin nur ein Stein
Wie tausend meinesgleichen.
Wird keiner wohl ein Demant sein,
Von Krmen und von Keichen.

S---ZV Eine
Roman von Nut

An der Endstation waren schon Steins mit Flitt, Kuin-
mer und Charlotte Hoch versammelt.

Eunar Stein war ausgezeichneter Laune und hatte
eine Nelke ins Knopfloch gesteckt, so daß er wie ein be-

stellter Festordner aussah. Flitt nahm mit Grete die Füh-
rung des kleinen Zuges; denn man hatte bis zum Wald-
heim noch eine Viertelstunde zu gehen. Charlotte folgte
mit Gerold, der eifrig auf sie einredete.

„Wie mich das freut," rief er aus, „daß du dich so gut
mit Faber verstehst! Und deine ganze Jugend hast du ihm
erzählt! Hör, das will viel heißen! Wie kamt ihr denn
so schnell darauf?"

..Es gab sich ganz von selber." antwortete sie. „Er hat
ja eine so kluge, selbstverständliche Art. die Dinge gerade
in der Hauptsache zu nehmen."

„Nicht wahr!" rief Gerold begeistert. „Das ist eben
im Unterricht patent bei ihm! Neulich, als er die Ideen
der Renaissance entwickelte und dann so eine Figur wie
Giordano Bruno herausstellte, das war alles so klar und
so mächtig zugleich! — Oh, ihr müßt euch noch oft sehen!
Und als Wissenschafter solltest du ihn kennen lernen. Als
Mensch ist er ja ein sonderbarer Kerl. Ich meine das
nicht in bezug auf die blödsinnigen Gerüchte, die man über

Seele, à-,
h Waldstetter.

ihn ausstreut, er fürchte sich zu heiraten, und er habe ge-
sagt, die Frauen brächten ihn noch ins Irrenhaus. -Das
ist natürlich alles Quatsch. Bei einem Menschen, der so

intensiv arbeitet wie er, läßt sich das leicht erklären. Aber

was er für Stiche austeilt in der Stunde, zum Beispiel auf
die Universitäten, auf die Politik und auf die politischen

Parteien iin allgemeinen! Und niemand bringt es ihm aus;
alle haben ihn viel zu gern. Neulich sagte er: „Treiben Sie
Sport, meine Herren, aber nur gefährlichen Sport; denn

im übrigen Leben werden Sie bald keine Gelegenheit mehr
finden, Mut zu zeigen, besonders wenn Sie einmal Ihren
Doktor haben und den Anschluß an die Partei." Und dann
ist er richtig abergläubisch, weißt du, und hat Hemmungen!
Er kann zum Beispiel abends nicht einem fließenden Wasser
entlang gehen. Er hat mich einmal gefragt, als ich ihn
von einem Kommers heimbegleitete, — wir hatten noch

einem Umweg übers Feld gemacht und waren im Gespräch
ein bißchen intim geworden — ob ich apch, wenn ich vor
einem schwarzen fließenden Wasser stehe, das Gefühl habe,
es zwinge mich plötzlich eine Fgust am Nacken hinein. Ich
habe ganz dumm geantwortet: „Nein, Herr Professor." Da
hat er nur so spöttisch gesagt: „Na, desto besser,"

„Ich ka»n ihn begreifen," sagte Charlotte leise.
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